
das Migrations- un! Flüchtlingsproblem ındern
oder würden (statistisch) ausreichen, alljährlich 15
Millionen Menschen 1n der SOg Dritten Welt VOL dem
Hungertod reiten

Endlich die en die Deutschen ihre Lektion aber WITr  T gelernt,
Vorreiterrolle die VO Parlamentarischen Rat Ende der 40er TrTe
ergreifen gezogenen Lehren anNngeNOMM: un! umgesetzt? Zu Be-

gınn der Q0er TEe Sind Zweiftel mehr als angebracht
Verfassung un! Verfassungswirklichkeit klaffen auUuseln-
ander. Friedensgebot un! organıslerte Friedlosigkeit W1-
dersprechen sich. 1ne Vorreıiterrolle Deutschlands 1st
nicht erkennbar. Im Gegenteil: Der „Naturverbrauch“
der Deutschen ist wesentlich er als der anderer Völ-
ker Im weltweiten Waffengeschäft nımmMt die Bundesre-
publik mittlerweile den dritten FEL eın Ihre „Entwick-
lungshilfe” hegt ingegen mıt weni1ger als 0,4 Prozent 1N-
res Bruttosozialproduktes weılt untier der UN-Empf{feh-
lung VO IM Prozent. (3anz schweigen VO  . der
Jüngsten Disproportion ziviler un! militärischer ıttel
1M Rahmen VO (im übriıgen ohl verfassungswidriger)
SOg Humanıtaäarer Interventionen, 1n Somalıa
Bleibt also 1Ur das „Weiterwursteln“ Je ach Perspek-
t1ve un! Standpunkt: miı1ıt oder ohne Hofinung? Wer diese
ra bejaht, begibt sich der einmaligen Chancen, die
das Ende des st-West-KonfiHlikts bot och sind diese
Chancen nicht gänzlic verpaßt. och besteht die Mög-
1C.  eit, das Schicksal der Menschheit beeinflussen.
Eın erster Schritt ware gemacht, wenn rechtzeıitig
gelänge, eine große, die gesamte Gesellschat e1IN-
SC  i1eßende Diskussion ber diese FHragen inıt.eren.

Gunter Wıe gehen Menschen uNSeTET Breıiten mı1t der Sıtuatıon
un Entwicklung der heutıigen Welt um? erden S$2e 2M-Prüller-

Jagenteufel er egozentrischer, SO MM  S vDO  S „Entsolidarısıerung “
sprechen muß WAaAsSs voOraussetzen würde, daß 0S erUnfähig ZU  I=

Solidarıtät
hesser WTr oder annn MAN eher vVvON wachsender Sol2-
darıtat gegenüber den Mıtmenschen 1E egenüber der
Natur sprechen? Und welches SsIn.d. dıe sozıialpsychologi-
schen Voraussetzungen für das eıne Wwıe für das andere?
Diıesen Zusammenhängen vVO  S Persönlichkeitsstrukturen
un Solidarıtätsfähigkeit geht der Autor ım folgenden
nach, bewußt machen, WadsSs heute auch vVvON der Pa-
storal besonders gefördert (und VDO  S der Kırche praktı-

redziert) werden sollte
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Sozlalpsychologische Wıe steht Solidaritä und ora ıal unNnserer Gesell-
Bemerkungen Z chaft? Kirchenamtliche Dokumente fällen miıtunter eın
eutigen Krıse der eher vernichtendes Urteil S1e Orten eine „Entchristhi-
Solidaritä chung, die aut ganzen Völkern un Gemeinschaften aı

Sa“ und damıt eınen „Verfall des sıttlichen KEmp-
Lindens“, UZ „subjektivistische, utiliıtaristische un
relativistische Tendenzen“*!. Damiıt eilnde sich das
Lehramt ın Ueer Gesellschaf uch der Club-of-Rome-
Bericht diagnostiziert eın Fehlen VO Solidarität,
un die ungste pastoralsoziologische Studie VOoO  . Paul
ulehner spricht VO  - eıner „postsolidarischen“ Gesell-
chaft.}
Z eıner grundsätzlich anderen Dıiagnose kommen aller-
ings ONAaT1IC un! och-Arzberger. S1e sehen Solida-
rıtat gerade eute als AI 1M Entstehen begriffen “* und
Nennen die Ansıcht, dal Irüher e1n Mehr Solida-
r1ıtät gegeben habe, eiıne ‚SOZ10-0Optische Täuschung‘“:
Früher habe N1ıC mehr Solidarität, sondern besten-

mehr Abhängigkeit un! Sozlalkontrolle gegeben
Und Leopold Neuhold® kritisiert ulehners Zeitdia-

daß Solidaritä als Gegenbegrif Z Individua-
lismus definiert WIrd, doch eine gesunde Indiıvidua-
Lität geradezu notwendig LTür solidarisches Verhalten ist
Dem ist durchaus zuzustimmen Neuhold übersieht aller-
ings, daß sSseline 111 ZWarTr ule  ers Begrifflichkeit,
nıcht aber die aC selbst tEit Das Set VOoNn Items, das
ulehner „Individualismus“ nennt‘, trıfft Z 'Teı1l das,
Was an gemeılınhin qls „Egozentrik“ bezeichnet, un:!
diese stellt eben den Gegenbegri Z  an Solidarıitä dar
In erKurze lassen sich Zulehners Ergebnisse
menfTfassen: Die Tendenz „unbezogener Selbstverwirk-
liıchung“ nımmt Z  9 belastbare Solidaritä un: damıiıt Ver-
trauen, Toleranz un! Bereıtscha sozlalem und politi-
Johannes aul . Knzyklika Veritatis splendor, Nr. 106

D Club of Rome 1991, Die Globale Revolution.
Vgl aul ultlenner (Hg.), Vom Untertan ZU Freiheitskünstler. Eıne

Kulturdiagnose anhand der Untersuchungen „Religion 1mM en der
Osterreicher 1970 bis 990* „Kuropäische ertestudie Österreichteil
1990“, reiburg-Basel-Wien 1991, 3488
tto Hondrich/Claudia Koch-Arzberger, Solidarıtä ın der mModernen

Gesellschaft, Frankfurt/M 1992,
>° Ebd. 12

Vgl Leopnpold Neuhold, Individualisierung und Solidarıtä Kıniıge Be-
merkungen einem problematischen Verhältnis ın der heutigen Gesell-
schaft, 1n tto Könıg/Alots Wolkinger (Hg.), Horizonte sittlichen Han-
eins Rıchard TUuC. (ıTaz 1991 Grazer (70) Studien 14), 361-377,

361
Die ems der Europäischen Wertestudie
„Wichtig iıstI daß der ensch glücklich wird 1M eben, wle, das ıst
seline AaC.  D
„Auf andere kann sich n]ıemand mehr verlassen.“

zuhören. CL
„ IS gibt eute n]ıemanden, der sich Zeeit nımmt, die Sorgen anderer

„Jeder muß se1ne TODIeme selbst lösen.“
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schem ngagement nehmen ab Dabe!l agıeren religıöse
Menschen 1U  R 1mM Mikrobereic der eigenen Familie
ers 1m Makrobereic bilden S1e keine Ausnahme.?
u die „gute alte Z“ tatsäc  1Ce sovliel besser War

aqals die heutige, SEe1 dahıingestellt. Unbestritten ist Jjedoch
die Notwendigkeit, den großen Herausforderungen der
eutigen e1t solidarısch egegnen, da die Komple-
yıtat der gegenwärtıgen TODIeme die einzelnen heillos
überfordert Nun ist aber Solidarıtä nıcht Mr rmah-
Nnungen un! Anstrengung erreichen. Solidarıtä annn
nıcht gefordert, sondern 1Ur geförde werden. Wenn
also Solidarıitä geförde werden soll, annn MUSSen WI1Ir
den usammenhang VO  . Persönlichkeitsstruktur un!
Solidaritätsfähigkeıit eacnten Dazu en WITr uUunNns

mehreren Fragen tellen
Was verstehen WI1Tr überhaupt untier Solidarıtät
Wıe annn- die Solidaritätsfähigkeit der Menschen
fördern?
elche Konsequenzen hat das für die heutige Pastoral?

Solidarıtä und Der Solidaritätsbegriftf boomt ZUL Zeıt un! w1e jeder
ruppenego1lsmus Begriff mi1t er Kon]unktur wIird sehr unterschied-

ıch verstanden. Um Mißverständnisse vermeiden, ist
EeSsS er notwendig, den Begriff einzugrenzen.
In der sozlalpsychologischen 1lLeratiur wIird Solidaritä
häufig mi1t ruppenzZusam Menhalt gleichgesetzt. Grup-
penzusammenhalt allein 1st jedoch nıcht schon Solida-
rıtäat, 1mM Gegenteil: Gruppeninterne ir-Zentriertheit ist
ebenso W1e Egozentrik der eigentliche Gegenbegriit
Solidarıtä Echte Solidarıtä zeichnet sich dadurch aUs,
daß S1e die ruppengrenzen auftf andere hın
überschreiten vermag W1e echte Individualität be-
fähigt, die ch-Grenzen auf eın Du hın überschreiten.
TOLZdem ist eın ausreichendes Maß innerem Grup-
penzusammenhalt notwendige Voraussetzung für die
Entwicklung VO  5 tragfähiger Solidarıtä In diesem Z
sammenhang verwelıst die Sozlalpsychologie auft die
überragende Bedeutung VO pos1it1vem Selbstwertgefühl,
Gemeinschafts- un! Konfliktfähigkeit SOWI1eEe der ähig-
keıt ZUL Krisenbewältigung.
Ebenso tellen dıe Identifikation der Gruppenfifitglieder
mıiıt eiıner Leitungsfigur un! eine gemeinsam erlıttene
Notsıtuation aktoren dar, die den Gruppenzusammen-
halt Oördern Dıe Studien VO  - Philip Slater? zeıgen Je-
doch, daß e5S5 sich bel der „Führeridentifikation” LUr

eın Durchgangsstadium 1ın der Entwicklung echter Sol1-

Vgl aul ulehner, .. D — Z

TANkKIU: 1970
Vgl Philıp Slater, Mikrokosmos Eıne Studie über Tuppendynamik,
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darıtät handelt; S1e allein vermag keine dauerhafte Soli-
darıtät egründen 1mM Gegenteıil: uigrun gruppen-
ynamischer Prozesse WITrd Irüher Oder später die Ter-
position 1ın ra este. SO der Gruppenzusammen-
halt Ta dann nıcht verloren geht, WEeNn die Gruppe auftf
elıner anderen, breiteren Basıs steht Ebenso ist die Stär-
kung durch ußendruck (gemeinsame Notlage Oder äauße-
LTr Gegner) 11UTr VO relatıv geringer Stabilität Es SnNn1i-
steht keine tragfähige Solidarıtät, sondern eine Zweckko-
alıtion, Aaus der qa ]] jene vorzeıtig ausscheren, die ihre ind1-
viduellen Interessen schon befriedigt sehen oder meınen,
auft der „anderen Selite“ bessere Chancen vorzulinden.
uch ruppenkonformität die Tendenz, sıch den
Verhaltensweisen anderer anzugleichen darf nicht mi1ıt
Solidaritä verwechselt werden, S1e ıst ebenfalls eın
Durchgangsstadium, das die Ausweltung der Solıdarıtä
ber den eiıgenen kleinen Kreıis hinaus nıcht fördert, SOT71-
ern verhindert. Konformität stärkt ZWaLlr die ympathie
untier ruppenmitgliedern, Abweichungen VO der
Gruppennorm werden Jedoch mi1t Ordnungsrufen un!
USSC geahndet. Hierbei zeıgen Gruppen mıiıt größe-
Lem inneren usammenhal eıne wesentlich geringere
Toleranz gegenüber „Abweıichlern  6 als solche mıiıt ger1n-

Kohäsionsgrad. Martın Irles!® Studien en jer-
bel gezelgt, dal die Entscheidung {ür konformes Verhal-
ten aufgrund eiıner ewınn-Verlust-Kalkulation erTfolgt,
alsSO olge e1iınes hedonistischen Prinz1ıps ist Sol1-
darıtät dagegen entspringt gerade einem nıcht-hedoni-
stischen Prinzıp der freien Parteinahme tTür diejenigen,
die 1n Not S1Nd. S1e ist priınzıple. MN 1ın reıihnel un! uUunNn-

abhängig VO  5 Sanktionsmechanismen denkbar un:! ist
1M Gegensatz AA Konformismus nıcht konfliktvermin-
ern sondern konfifliktfördernd, Ja VO  - onilikt-
fähigkeit un: Konf{Tliktbereitschaft abhängig.
Solidarıitä 1st auch nıcht bloß ympathıe Ooder Mıtleid,
sondern besteht wesentlich ın aktiver 1  1  e eline
aktuelle Notsıituation überwinden. Allerdings wirkt
echte Sym-pathie, ıt-Fühlen mıiıt den Benachteiligten
un: Bedrückten, durchaus solidaritätsfördern Es geht
el jedoch Nn1ıC Mıiıtleid AdUus einem 111Iiusen Schuld-
gefühl „Es ist ungerecht, daß dir SCHIeC geht un! MI1r
gufl, a1SO bın ich schuldi un! chulde dir U), sondern

eın Mıt-Leiden uUurc geteiltes eben, indem INa  5 sich
uUTe Le1id betreffen Jäßt, sich mi1ıt den Betroffenen 1den-
tiLiziert und kreativ ach e  en SUC dieses Le1ilden 1ın
geme1insamer Zusammenarbeit beseltigen.
10 Vgl artın Irle, Ziur Sozialpsychologie der Solidarıität, 1n uprecht
Kurzrock (Hg.), Ideologie un!: Motivatıon, Berlin T,Z
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Solidarıtä qls Johannes Paul D ennt In der Enzykliıka Sollicitudo rel
sozlale Tugend soclalis die Solidarıtä 1ıne „Tugend“; S1Ee 1st die „Teste

un! beständige Entschlosse  eit, sich für das (jeme1ln-
ohl einzusetzen ‘“ 11 Wenn 1U  n Solildarıtä nicht UDE @e1-
1E  5 sozialwissenschaftlich meßbaren Faktor darstellt,
sondern eiINe Tugend, annn stellt sich die rage, Was
enn das näherhinel
nNntier einer Tugend versteht Thomas VO quın 1mM An-
schluß Aristoteles einen „nabıitus operatıvus bonus“!®*;
un! damıt ist weıt mehr gemeıint, aqals Gesinnung
S@e1 S1e auch och gut un! dauerha Diıie praktische
Stoßrichtung, die Operationalisierbarkeıit MaAaC erst den
„hnabitus“ aQUuS, un: damıt i1st eiıne Tugend als „praktisch
gelebte Überzeugung‘“!* verstehen, die auft das ute
hın ausgerichtet 1st Als solche stellt die Tugend das „ul-
1mMum potentlae” dar, das este, Was ın der Fähigkeıt
des Menschen liegt un! Was dem ensch-Sein zutieist
entspricht („Inclinatio naturalis‘). Eın tugen  a  er
Mensch i1st SOM bestrebt, den Satz verwirklichen:
„Werde, Was du bist.“
Kur das Solidaritätsverständnis Tolgt daraus zunächst,
daß Solidarıtä 1Ur qals Verbalbegri{fft adäquat faßbar ist
Solidarıtä 1st einNne aktive Tätigkeıit, eın Handeln, durch
das INa  S sich erst als solidarisch erweıst. Dazu braucht
weıters eın Subjekt, das SOIC solidarischer andlung
ähig 1st, e1INe Fähigkeit, die auft dem Boden der Überzeu-
gung wächst, daß gerade 1m solidarıschen Handeln, 1m
Eiunsatz für andere sich der ınn des eigenen ensch-
SEe1NS verwirklicht
Wenn 1U breiten Bevölkerungsschichten dieser ber-
zeugung mangelt, W1e nıcht 1Ur 1M Alltag, sondern auch
sozlalwissenschaftlich festgestellt wird, annn gt
nicht, ın das Lamento ber die ach schlechte „heutige
eit“ einzustimmen. Wır MUSSenN unNns Iragen, Warullnll das

1st un! Was WITr dagegen tun können un! sollen
aktoren bel der Zunächst ist ın der Untersuchung der Gründe für den

Ausbildung VO  5 angel Solidarıitä ın unNnseTrer Gesellschaftf der Rück-
Solidarıitä gr1 auf sozlalpsychologische Erkenntnisse geboten,

Jjene akioren auszumachen, die die Ausbildung be-
lastbarer Solidarıtä der urzel behindern

Behinderungen Im folgenden soll eın Modell gezeichnet werden, das die
Zusammenhänge unsolidarischer Persönlichkeitsstruk-

Johannes aul HX Nzyklika Sollieitudo rel soclalis NrT.
12 S'Th J=11 J reSp
13 Im Gegensatz Petrus mbardus, für den 1Ne Tugend bloß 1ne
„Dbona qualitas mentis“ en 11 DTC darstellt, betont Thomas hier
eutilic cie praktische Stoßrichtung.
14 IDietmar ze DIie ugenden. Kın ethischer NLW Düssel-
dorf 1984,
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turen mi1t der gesellschaftlichen S1ituation erhellen ann
Unsere leistungsorientierte Gesellschaf mıiıt ihren en
Anforderungen das gesamte Leben der Menschen.
Diıiese AniTforderungen werden ach un! ach internali-
sıert, un! AUus diesem verinnerlichten Leistungsdruck
wachsen ın der olge Frustratiıonen, die ch-Schwäche
un! Autorıtarısmus wel Se1iten eın un derselben Me-
daille ZU olgeen urch Autoritariısmus wIıird Velr -

sucht, das eigene schwache Kgo stärken, Was 1n der
olge Entsolidarisierung un: Isolierung führt Phä-
NOMECNEN, die wlıederum UNsSeTe Kultur pragen
Uunacns muß betont werden, daß sich el nicht
eın einliniges Ursache-Wirkungs-Verhältnis, sondern
einen elisliau. handelt Wır Sind eben nicht bloß Produk-
te unNnserer Umgebung, Ssondern WIT bestimmen diese auch
miı1ıt Daß UuUNser gesellschaftliches Kliıma VO Konkurrenz-
denken  3 Leistungsstreben, Autorıtarısmus un: Gewalt
Z Teil stark beeinflußt 1St, zeıgen die NEeUueTenN sozljal-
wı1ıssenschafitlichen Studien sehr eutliıc Diıieses gesell-
SCHNa  1C Klima wlıederum bewirkt un verstärkt deut-
lich jene zwanghaften Charakterzüge, die ın diametralem
Gegensatz Solidarıitä stehen. on VO frühester
IM  el werden Urc die verschledenen Erziehungs-
instanzen (Elternhaus, chule, etc.) Werte un! Unwerte
UNseTrer Kultur internalisiert SO letztlich das UbDer-
66 jene Sanktionsinstanz 1SL, die die Forderungen der
Gesellschaft vermittelt. Horst Richter bringt auft den
Punkt „ IS liegt 1m Wesen unserer repressiven ultur,
daß bereits das ind VO  5 früh erlebt, 1Ur dann mıiıt sich
zuirieden sSeın ürfen, Wenn unablässig hochge-
spannte Forderungen selner mgebung erfüllt.‘“ 1 SO
führt eine VO Leistungszwang und Autorıtarısmus g-
prägte rzıehung ın 1lrekter olge eiInem überdimen-
s1onlerten rıg1ıden Über-Ich, dessen unerfüllbare An-
sprüche den einzelnen unter einen iımMmmensen Leiıstungs-
TUC tellen Die Angst, nıcht Lebenswert se1ın e5S5 sSe1
denn, dıiıe 1e WwIrd WURe eıstun. verdient führt
zwanghafitem Verhalten, STEeTISs Versuchen, den
Ansprüchen dieses ch-Ideals genuüugen
Das aus:  ve Besıtz- un! Leistungsdenken verwelst

andererseits auf den Narzißmus: Narzißtische
öÖrungen entstehen schon 1ın der analen ase, 1ın der
das ind beginnt, gegenüber selner Umwelt ch-Grenzen
auszuDbı  en die tabile Bezilehung elıner Person,
die dem Z  nd als iıcht-Iec gegenübertritt, den on
ZWar nıcht scheut, aber doch jel Sicherheit und 1e
ausstrahlt, daß das „andere“ VO Kınd akzeptiert WeIL’ -
15 Horst Rıchter, Lernziel Solidarität, Reinbek 1974,
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den kann, verschwimmen Welt un: Ich einem g1-
gantıschen, allmächtigen ch-Idea Und SOLIC narzıßti-
sche haraktere suchen ın der olge ach elınNner realen
Entsprechung für ihr ch-Idea e1INeEe allmäc  ige, voll-
kommene, makellose Instanz, mıiıt der INa  > sıch (inunha
zieren kann, dadurch selbst vollkommen erschei-
Ne  5 uUuTrTC Übertragungsmechanismen kommt
Ausbildung e1lnNnes „Größen-Selbst“ miıt dem INa  5 sich
1dentifiziert. Diese Identifikation annn 1ın verschiedenen
Varlanten auftreten.

Varlanten der Als Verschmelzung miıt der Um-Welt (ÄDüu bist e1n Teı1l
Übertragungs- VON mır  “ un: dadurch tyrannisches Beherrschen dersel-
mechanismen ben Das ist der pathologischste Fall der Übertragungen

der Girenze ZUIN Größenwahn ’7L  R  etat c’est MOr  e6
Was auch immer die Stelle des „Staates“ treten kann
Kırche, Volk, ErfTfolg, Besıitz ist diese Identifikation,
die Jjene Vollkommenheit un MacC vorgaukelt, die
dem ch-Idea entspricht.

Als ter-Ego- Übertragung „Du Dist WI1e ich“) Nar-
zißtische Iypen suchen Menschen, ın denen S1Ee der Idee
ach sich selbst Lieben können, die also dem eigenen Ich-
ea entsprechen; Menschen, die negatıve kKıgenschaften
bieten, die Imnan sıch selbst haßt un! er verdrängt,
werden 1mM gleichen Zug abgelehnt.!® egegnungen mıiıt
anderen laufen er immer INADAM der Oberfläche ab;
andere Sind nıchts anderes als Projektionen des eigenen
Ich S1e werden dem ch-Idea entsprechend „vergottet“
(„Du bist vollkommen‘“, „Du bist das, Was ich mır
limMmmMmMer ewünsc. habe“, Oder aber WenNnn sich zelgt,
daß S1e diesem Idealbild nicht entsprechen „Ent-Täu-
schung „verteufelt“, indem INa  m ın S1e die eigenen
verdrängten Fehler pro]J1zlert, S1e annn In ihnen
ekämpfen.

Als Spregelübertragung („Du bist TU weıt VO  5 Inter-
CSSC, als du Meıne Bedürinisse befriedigst“). Diıieser Fall
ist der wenigsten pathologische, aiur aber auch der
verbreitetste ın uUuNnserer Wettbewerbswelt ohl auch
schon Systemımmanent. Menschen gelten 1Ur vlel, qals
S1e (für elinen selbst) Nutzlıc S1INd. es andere wIrd eNT=-
weder infach 1gnorlert oder aber, Wenn sich als W1-
derständig erwelst, ekämpft. NstTtelle VO  S Menschen
treten „Arbeitskräfte“, „Konsumenten“, „DeXualpart-
ner/ınnen“, USW
llie diese ntwıcklungen verhindern aber die Ausbil-

16 Vgl Ffied'rich Podiwinsky, Ist der Narziılbmus WIT.|  1C 11U. 1Ne traglı-sche Weılse der Selbstverschlossenheit? Versuch einer Entgegnung, 1ın
Kurt Lüth:i/Koloman Micskey (Hg.), eologie 1M Dialog mi1t TEeU!
und seliner Wirkungsgeschichte, Wiıen 199L1, 169182
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dung elines gesunden Selbstwertgefühls, der Ireien
Selbstbestimmung des Ich 1n realıstischer Wahrnehmung
der Welt, un!:! führen ch-Schwäche gekoppelt mıt Anu-
torıtarısmus.
Eınerseits wird das reale eigene Ich als widerständig un!
hassenswert erleht und gering geachtet, we1l weder
dem Leistungsdruc des rigiden Über-Ich och dem ho-
hen „Liebenswerten“ ch-Idea genugen ann SO eNTt-
STEe entweder eın zwanghaftes Sicherheitsbedürinis,
der Versuch, das instabile K gO UuUrc Identifikation mi1t
„stabılen“ jekten sichern oder eiINe Flucht 1Ns ITn
reale ea elters WwIrd a  es, Was die erstrehte Voll-
kommenheıit gefä  et, als O!  iche, angstigende EedTO-
hung erfahren eiINe Bedrohung, der INa  S durch Flucht
ın den Autorıtarısmus entkommen sucht Denn Wer 1n
jedem Verlust eine Bedrohung sıeht, ist auch nıcht ähig,
Konflikte auszutragen oder sich VO  5 anderen ın ra
tellen lassen. Man ammer sich deshalb MO
rıtäten un! rdnungen, deren MAaC un! Feh-
lerlosigkeit teilzuhaben Handlungen geschehen ann
bevorzugt „Im Namen VonNn (Gesetzen, Werten, Idea-
len, ersonen, ): an übt acC aUuS, INa  e Anat“ oll-
aC aber „DeCI partıcıpationem “ INa  - partızl-
plert der aC Jener vollkommenen Instanz, mıiıt der
anl sich identifiziert.
Daß solche Persönlichkeitsstörungen der Fähigkeit Z
Solidarıtä diametral entgegengesetz SINd, zeıigen die
Studien des Psychoanalytikers tto ernberg: Eint-
sprechende haraktere welsen einerseıts oberflächlich
glatte sozlale passun auf, andererseıts abher starken
Ehrgeiz, grandiose Phantasıen, Unterlegenheitsgefühle,
übermäßige Abhängigkeit VO  5 außerer Bewunderung,
Unfähigkeit, andere verstehen, Unsicherheit, Unzu-
Irıedenheit mi1t dem eigenen eben, bewußte oder unbe-
ußte Ausbeutun: anderer, Rücksichtslosigkeit un 1N-
tensıven e1ld un! Abwehr VO  ® Ne1d.!

Förderungen Aus obigen Betrachtungen erg1ibt sich eutilic Solida-
rıtät ordert ch-Stärke, Konfliktfähigkeit, Gewaltver-
zicht, Dialogfähigkeit, eit, Bereitschafit Z 'Tel-
len kur: se1ın Selbst 1M eın un: nıicht 1M en
finden Mıt TOMMEeN Appellen allein ist eine solche Hal-
tung allerdings nıicht herste.  ar, Ja S1e Sind kon-
traproduktiv. 1ıne gesunde personale Identität un
nıcht Selbstverleugnung oder irrational er DHe1l-
stungsdruck stellt die wesentlichste Grundlage für die
L17 Vgl tto Kernberg, Normaler und pathologischer Narzißmus 117
andel, 1n eter Kautter (Hg.), Psychoanalyse 1m andel, Frankfurt
LO 4266
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Fähigkeit Solidarıtä und ora darl? eine insicht,
die 1ın der Pastoral berücksichtigt werden muß elingen
annn diese ärkung des Ich 1Ur MLE offene, solidari-
sche, 1eDende Menschen un: Gemeinschaften, die den
konkreten Menschen vertrauen un! keine überzogenen
Forderungen S1Ee tellen Nur dieses Vertrauen annn
helfen, den unbewußten Selbsthaß, der 1ın der eigenen
Unvollkommenheit wurzelt, überwinden, sich OTT=
NenNn un: auf andere solidarisch zuzugehen.
Ziur Ausbildung VO  ; Solidarıtä braucht a1S0O

Wahrnehmungsfähigkeit un! Gerechtigkeitssinn,
nıcht 1Ur das rationale Erkennen eiıner Notlage oder

Unterdrückungssituation, sondern ebenso die ex1istenti-
elle Betroiffenheit, die dem Sich-betreffen-Lassen ent-
pringt;

einen realıstischen INN für das öglıche, der e1INeEeT-
se1lts VOL utopischen Traumereien un:! Allmachtsphanta-
sıen EWa aber doch 1ın geistiger Beweglichkeit und
Phantasie die Fähigkeit Lindet, fTern aufzubre-
chen;

Courage, den Mut Z aktiıven Miteinander 1ın der
gemeinschaftlichen Aktion die Not nıicht HRE
paternalistisch-bevormundendes Almosen-Geben, SONMN-
ern möglichst auf eicher ene el ist each-
ten, daß dort Le1id nıcht beseitigen ISE. doch
MTF eme1ınsames Krtragen gelindert werden annn

Zuelsetzungen für „Uum die heute verbreıtete individualistische Denkweise
die astora überwinden, braucht eın OoOnNnkKreties Bemühen

Solidarıitä und Liıebe. ‘1 SO benennt der aps ın selner
üungsten Sozlalenzyklika eın Hauptziel eutiger asiO0-
ral elche uigaben ergeben sich daraus onkre Zum
SC se]len ler 1Alz ein1ıge Thesen zusammengefaßt.

Persönlıche eıfe und ch-Stärke Sind primäre OTraus-
setzung Tfür die Ausbildung VO Solidarıitä Eng verbun-
den damıt ist die Fähigkeit ZAUEE: Toleranz, die 1mM Vertrau-

1n die uten Seiten der Menschen urzelt. Jede Art
VO Autorıtarısmus un! Mißtrauen wirkt sich er
gatıv auf das Solidaritätspotential aus 1nNne sol1ıdarıiısche
Kirche annn 1Ur e1INeEe Kirche der reifen, eligenständigen
un! mutigen Menschen se1ın, die ın testem Gottvertrauen
die Kraft Z Eınsatz tür eine gerechtere Welt Linden

Solidarisierung annn @RD OC 1ın Freiwilligkeit erTolgen.
1C Appelle un!' Vorsc  1  en, sondern 1Ur realistische
Einsicht 1ın die S1ıtuation der Welt un! Krmutigung Z  E

18 Vgl Gerfried Hunold, ZÜF Moralfähigkeit des Menschen. Selbstkon-
zept, Selbstwahrnehmung und Selbstbewertung als Verstehensweg der
Gewissenskompetenz, 1n ThQ 1E (1994) 3445
19 Johannes aul e NZyklika Centesimus 11 NrT. 49
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E1ıgenverantwortun: werden solidarıschem Handeln
führen

Dazu braucht zunächst die Fähigkeit, chwache
UN Leid akzepntieren sowohl sich selbst, als auch

anderen. Kırst ann kannn ın eiInem weltieren Schritt
wirksam dagegen angegangen werden. Solange Le1ld,
cChwachne un! Schuld verdrängt werden, ist auch echte
Solidarıtä NIC möglich Solidarıtä Öördern el
also zuallererst, Angst un! Perftfektionsdruck abzubauen.

Insbesondere ist Solidarıtä IA  — erreichbar, Wenn Kon-
2 ın der eigenen Gemeinschaft en un! hrlıch AaUuS-

en werden. Konfliktvermeidungsstrategien (Ver-
drängen, walzen eiINe höhere nNnstanz etc.) SCHaTiien
ZWarLr den Anschein des Zusammenhaltens, verhindern
aber echte Solidarıtä Nur eine Kirche, die ıl un!
Kontlikten Raum g1ibt, annn auf ange U solidarısch
werden.

Der erstie Schritt Solidaritä ist die Erfahrung des
Betroffen-Seins. Nur Werlr sich VO  - Le1id un! Nnier-
rückun wahrhaft betreiffen Jäßt, 1st echtem Mıtekei-
den un! an einem weıteren Schritt aktiıvem Eiınsatz
fähig Ohne diese Grunderfahrung bleibt Solidarıtä 1m
Stadium der „Abwehr 117e Hiıiltfe“ stecken: Spenden
dienen ann dazu, sich nicht welıter mıiıt der Not der Men-
schen auseinandersetzen mussen. Deshalb annn der
zweıte Schritt nıcht VOL dem ersten getan werden.

ottes 1S10N VO Menschen kennen, Heben un! ' AA  — Un D  5 .al
verwirklichen verlangt Sınnkonzenpte, die Jense1lts VO  -

Materlalısmus un! Leistungsdenken liegen. Solange das
ewilige eıl als „Belohnung“, als „Gut“ 1MmM Mn der mate-
jellen „Güter  66 verstanden WIird, i1st echte Solidarıtät
nıcht möglich Nur WeLr einen ott auft Se1iten der Men-
schen verkündet, annn auch die Menschen aut die e1te
der Menschen bringen un! nıchts anderes meın Soli-
darıtät.

Geteiltes en un! geteiltes Leiden OÖördern Solida-
rıa Gerade innerkirchlich ist deshalb unerläßlich,
Isolierung abzubauen und größere Bezıiehungsnetze
Schaiien Dazu 1st 5 notwendig, sich VO  - der ausschließ-
lıch ach ıinnen gerichteten ‚Kirche der Hundertfünfzig-
prozentigen‘“ verabschieden, einem m1sSs10Narı-
schen eizwer. VO Gemeinden werden, die AUS der
rfahrung tragfähiger Gemeinschaft und AaUuSs der 1eie
mystischer Gottverwurzelung die Kraft schöpfien, 1ın sSO11-
darıschem KEngagement soz1lal un politisch agıeren
un: der 1S10N VO Reich ottes eın He weıt Z
Durchbruch verhelfen
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